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Vaterländisches. 
Rheinkorrektion. 

( S c h l u ß . )  
D e r  Entschluß zum Uebergang a u f  Hochwuhrbauten  findet 

bei u n s  a b - r  ein Hindern iß  a n  d^m unerschwinglichen finanziel
len Opfe r .  W i r  können u n s  durch den Nachweis  der V a u -
kosten, welche die unserem Ufer gegenüberliegende schweizerische 
8 3 , 0 0 0 '  lange KorrektionSlinie schon gekostet h a t  u n d  noch 
kosten wird,  leicht von der G r ö ß e  der S u m m e  einen Begriff  
machen, welche gleich starke Schutzbauten a u f  unserer S e i t e  in 
Anspruch nehmen würden.  F ü r  die genannte  Strecke wurden 
nach genauer  I n f o r m a t i o n  bis  letzten Herbst v e r a u s g a b t  

2 , 1 0 0 , 0 0 0  F r .  
Kostenprojekt f ü r  Vol lendung in 3 J a h r e n  1 , 5 0 0 , 0 0 0  F r .  

S u m m a  3 , 6 0 0 , 0 0 0  F r  
Diese'Ziffer entspricht auch a n n ä h e r n d  der bei u n s  gemachten 

Kostenberechnung per  t , 2 2 0 , 0 0 0  G u l d e n ,  welche bei u n s  die 
Herstel lung eines Hochwuhres  a u f  der ganzen Linie in A n -
spruch nehmen würde.  D a  n u n  a n  einzelnen S t e l l e n  die E r ,  
stelhmg eines Hochwuhres  nicht absolute B e d i n g u n g  ist. so 
könnten w i r  mit  1 M i l l i o n  Gu lden  ausreichen. 

Nach  einer genauen Zusammenstel lung der Rheinwuhrrech-
n u n g e n  vom J a h r e  1 8 5 9  bis 1 8 7 2  w u r d e n  im G a n z e n  a u f -
gewendet 5 1 4 , 0 0 0  fl. Sch lagen  w i r  n u n  zu dieser S u m m e  
d a s  Anlehen v o n  1 7 5 , 0 0 0  fl., d a s  zur raschern D u r c h f ü h r u n g  
der Rheinschutzbauten bestimmt ist, ferner 1 0 0 , 0 0 0  fl., welche 

Feuilleton. 
S p i e l e r  G l ü c k .  

Eine  Erzählung von  E.  T .  A. Hoffmann.  
(Schluß.)  

E r  spielte jede Nacht, verlor jede Nacht, bis  seine Habe ge-
schmolzen w a r  auf  die S u m m e  von ein p a a r  tausend Dukaten, 
die er noch in Papieren bewahrte. 

D e n  ganzen T a g  w a r  der Chevalier umher gelaufen, hatte 
jene Papiere  in baares  Geld umgesetzt und kam erst a m  späten 
Abend nach Hause. M i t  Einbruch der Nacht wollte er, die letzten 
Goldstücke in der Tasche, sort, d a  t r a t  ihm Angela, welche wohl  
ahnete, w a s  vorging, in den Weg,  war f  sich, indem ein Thränen-
ström a u s  ihren Augen stürzte, ihm zu F u ß e n ,  beschwor ihn bei 
der J u n g f r a u  und allen Heiligen, abzulassen vom bösen Beginnen, 
sie nicht in Noch und Elend zu stürzen. 

D e r  Chevalier hob sie a u f ,  drückte sie mit schmerzlicher I n -
brunst a n  seine Brust  und sprach mit dumpfer S t i m m e :  „Angela, 

die sieben Rheingemeinden zu gleichem Zwecke innerhalb  3 
J a h r e n  aufzuwenden haben,  so gibt e s  7 8 9 , 0 0 0  fl. E i n e  
enorme A u s g a b e  f ü r  ein Ländchen von kaum 1 0 , 0 0 0  K ö p f e n ,  
welches im gleichen Zei t räume noch weitere ansehnliche S u m m e n  
zu anderwär t igen  staatlichen u n d  gemeinnützigen Zwecken ver-
wenden mußte. K ö n n e n  derar t ige Umstände u n d  Thatsachen 
u n s  fast unmöglich einen hoffnungsvol len Blick in  die Zukunf t  
gestatten, so beweisen doch die Rührigkei t  und  A u s d a u e r ,  m i t  
welcher unser Völklein trotz allen bittern E r f a h r u n g e n  den  
K a m p f  mit dem alten Feinde a u f ' s  Neue  aufgenommen b a t ,  
die Umsicht u n d  die Tbatkras t  unserer Reg ie rung  hinlänglich,  
daß  j ene r .Tr i eb ,  welcher den einzelnen Menschen z u r  E r h a l t u n g  
seines Dase ins  u n t e r  allen Verhältnissen treibt, auch unserem 
Gemeinwesen noch kräftig innewohnt.  S e h e n  w i r  abe r  end-
lich a u f  die vielfach bewiesene Hochherzigkeit unseres  durch-
lauchtigsten Fürs ten ,  so dürsen w i r  u n s  füglich der  H o f f n u n g  
hingeben, daß  der Fürs t  d a n n  sein Volk nicht verlassen w i r d ,  
w e n n  eö von G e f a h r  u n d  R o t h  mächtig bed räng t  wird .  

D a s  wa l t e  G o t t !  
Baduz, den 18 .  M ä r z .  D i e  Gemeindewahlen f ü r  den 

Eschnerberg sind n u n  auch zu E n d e  u n d  sind wie folgt a u s -
gefallen.  

E s c h e n .  Vors teher :  A n d r e a s  Ba t l ine r ,  N r o .  3 6 .  Kass ier :  
J o h a n n  Georg  H a s l e r .  S te l lver t re te r :  Fe rd inand  M a r x e r .  

M a u r e n .  Vors teher :  Korb in ian  M a i e r .  Kass ie r :  J o h a n n  
G e o r g  Ri t ter .  S te l lver t re te r :  Michael  Kaiser.  

G a m p r i n .  Vorsteher:  Nescher J o h a n n  G e o r g ,  N r o .  1 6 .  
Kassier:  M a r x e r  Anton .  S te l lve r t re te r :  H a s l e r  J o h a n n  G e o r g ,  
N r o .  2 6 .  

meine süße, liebe Angela! E s  ist nun  einmal nicht anders ,  ich 
muß thun, w a s  ich einmal nicht zu lassen vermag. Aber morgen,  
— morgen ist alle deine S o r g e  a u s ,  denn bei dem ewigeu B e r -
häugniß, d a s  über uns  waltet, schwör' ich's, ich spiele heut' zum 
letzreu M a l !  — S e i  r u h i g ,  mein holdes Kind — schlafe — 
träume von glückseligen Tagen,  v o n  einem bessern Leben, dem D u  
entgegen gehst, d a s  wird mir  Glück br ingen!"  — 

D a m i t  küßte der Chevalier sein Weib und rannte  unaushalt-
sam v o n  dannen. — 

Z w e i  Tail len und der Chevalier hatte Alles — Alles ver-
loren! — 

Regungs lo s  blieb er stehen neben dem Obristen und starrte 
in dumpfer Sinnlosigkeit hin auf den Spieltisch. 

„ I h r  pointirt  nicht mehr ,  Cheva l ie r?"  sprach der Obris t ,  
indem er die Kar ten  melirte zur neuen Taille.  

„ I c h  habe Alles verloren", erwiederte der Chevalier mit ge-
-waltsam erzwungener Ruhe .  

„ H a b t  I h r  denn g a r  nichts m e h r ? "  fragte der Obrist bei 
der nächsten Taille.  

„ I c h  bin ein Bet t ler!"  rief der Chevalier mit vo r  Wuth  und 
Schmerz zitternder S t i m m e ,  immerfort hinstarrend auf den S p i e l -


